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Vorwort

Nachhaltiges Handeln nimmt eine immer wichtigere Rolle in der Öffentlichkeit ein. Die Entwicklung in der Kleidungs- 
und Kaffeeindustrie hat gezeigt, dass Konsumenten und Kunden verantwortungsvolles Handeln von Herstellern und 
Produzenten fordern und dadurch indirekt durchsetzen können. 

Unternehmen, die dieser Forderung nicht nachkommen, müssen teilweise einen Wettbewerbsnachteil in Kauf nehmen. 
Auch in der Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT) ist das Thema Nachhaltigkeit und Verantwortung 
angekommen. Nicht zuletzt hat die Aufdeckung von Nichtregierungsorganisationen (NGO, Non-Governance 
Organisation) von prekären und teilweise unwürdigen Arbeitsbedingungen in den Fertigungsfabriken von IT- und 
Kommunikationstechniken zur öffentlichen Diskussion beigetragen. Projekte wie die Faire Computermaus und das 
Fairphone oder erhalten eine öffentliche Resonanz. Die Nachfrage nach verantwortungsvollen Produkten und fairem 
Umgang von Unternehmen wird von Konsumenten immer mehr gefordert.

Zeitgleich werden Themen wie Breitbandausbau und Industrie 4.0 als notwendige Innovation für Deutschland 
thematisiert. Die zunehmende Verbreitung einerseits, aber auch die steigende Abhängigkeit von 
Informationstechnologien Anforderungen andererseits eröffnet neue Diskussionen über Ansätze zur Lösung dieser 
Herausforderungen.

Während zuvor überwiegend ökonomische Anforderungen fokussiert wurden, rücken nun auch ökologische und soziale 
Aspekte immer weiter in die Öffentlichkeit. Da die Verflechtung der IT, je Ausprägung der Nutzung im Unternehmen, 
immer stärker in sämtliche Geschäftsprozesse integriert ist, gewinnt Nachhaltigkeit im Bereich Informationstechnologie
bzw. in der IT-Branche zunehmend an Bedeutung und stellt Unternehmen vor neue Herausforderungen.

Durch Maßnahmen wie Aus- und Weiterbildung von Mitarbeitern, Unterstützung von lokalen Initiativen oder einem 
freiwilligen Engagement für die Umwelt besitzt gesellschaftliches Engagement für kleine und mittelständische 
Unternehmen eine lange Tradition.  Zudem agieren viele mittelständische Unternehmen bereits nachhaltig, ohne dies 
bewusst zu wissen oder explizit als solches zu thematisieren. Ressourcenplanung als Perspektive für nachfolgende 
Generationen existiert bei mittelständischen Unternehmen vor allem aus ökonomischen Gründen. Die wachsende 
Bedeutung eines Leitbilds nachhaltiger Entwicklung in Deutschland und die wirtschaftliche sowie gesellschaftliche 
Bedeutung von kleinen und mittelständischen Unternehmen verdeutlicht die Relevanz von Nachhaltigkeit für KMU. 
Eine Befragung unter mittelständischen Unternehmen ergab, dass 71 % eine unternehmerische Verantwortung selbst 
als relevant für den Mittelstand ansehen. Weiterhin erachten rund 43 % der befragten Unternehmen die Einführung 
einer entsprechenden Strategie als wichtig. Nachhaltigkeit spielt daher eine besondere Rolle für kleine und 
mittelständische Unternehmen. 

Unter der Prämisse, dass sich die Informationsindustrie ähnlich wie andere Branchen hinsichtlich Umwelt- und 
Sozialthemen entwickelt, würden damit einhergehende Rahmenbedingungen und Berichtspflichten auch auf die IT 
zutreffen. Die Gestaltung einer nachhaltigen IT-Infrastruktur ist daher ein wesentlicher Bestandteil einer nachhaltigen 
Unternehmensstrategie kleiner und mittelständischer Unternehmen. 

Dieser Leitfaden beantwortet die Frage, inwieweit die Umsetzung einer IT-Infrastruktur unter Berücksichtigung 
ökologischer, sozialer und ökonomischer Aspekte gelingen kann. 

Nele Lübberstedt Dr. Katharina Reuther
Geschäftsführerin kaneo GmbH Geschäftsführerin UnternehmensGrün e.V.
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Grundlage - Definitionen und Theorien

Um Wissensstände und unterschiedliche Sichtweisen auf
dieselbe Grundlage zu bringen, sollen zunächst die
Begriffe IT-Infrastruktur sowie der Begriff der Nachhaltig-
keit definiert werden. Anschließend werden diese Begriffe

auf die IT-Branche bezogen. Hierdurch soll die Grundlage
für das Verständnis einer nachhaltigen IT vermittelt
werden.

Der Begriff IT-Infrastruktur 

Bezogen auf die Informations- und Kommunikations-
technologie kann Infrastruktur aus technischer Perspek-
tive oder aus Sicht des Informationsmanagements
definiert werden. Technisch umfasst die IT-Infrastruktur
materielle und immaterielle Bestandteile. Zu den
materiellen Bestandteilen zählen Hardware wie Computer
und Storagesysteme sowie sämtliche Techniken, die für
das Netzwerk relevant sind, wie Switches und Kabel. Zur
Hardware gehören außerdem Peripheriegeräte wie
Tastatur, Bildschirm, Drucker, Scanner sowie Hardware,
die für das Betreiben dieser notwenig ist, wie eine
unterbrechungsfreie Stromversorgung oder Gestell-
rahmen, sogenannte Racks, um die Server im Rechen-
zentrum zu platzieren.

Immaterieller Bestandteil einer IT-Infrastruktur ist die

Software für den Betrieb der Systeme sowie sämtliche
Anwendersoftware, mit denen der Nutzer der IT arbeitet.
Die Gebäude sowie die Ausstattung von Rechenzentren
fallen ebenfalls unter die technische Definition einer IT-
Infrastruktur. Die Entkopplung der Bereitstellung von IT-
Diensten von der physischen Hardware mittels Virtu-
alisierung wird als ,Infrastructure as a Serviceʻ bezeich-
net. Auch dieses Konzept stellt den technischen Aspekt
der IT-Infrastruktur dar. 

Unter dem Begriff IT-Infrastruktur werden somit alle
Bestandteile, die für das Betreiben einer Software
notwenig sind, zusammengefasst. Auf die Verwendung
von anderen Büromaterialien wie Schreibgeräte,  Präsen-
tationsmedien, Druckerpapier und ähnliche Artikel wird in
diesem Leitfaden nicht näher eingegangen.

Der Begriff Nachhaltigkeit 

Inzwischen scheint der Begriff "nachhaltig" oder "Nach-
haltigkeit" nicht mehr aus der Öffentlichkeit wegzu-
denken. Dieser wird häufig in unterschiedlichen Kon-
texten verwendet:

• "längere Zeit anhaltende Wirkung" meist in 
Zusammenhang mit langfristiger Planung, Wirkung, 
Ausrichtung. 

• "...Nutzung natürlicher Ressourcen, die sich an 
deren Regenerierungsfähigkeit orientieren sollte."  
Ursprung aus der Forstwirtschaft des 18. 
Jahrhunderts 

• Gerechtigkeit zukünftiger Generationen hinsichtlich 
eines Verbrauchs von Naturgütern, 
Entwicklungschancen und Schadstoffemissionen, 
von dominierenden Lebens- und Wirtschaftsweise in 
Industrieländern als weltweite Verpflichtung, 
erstmals 1992 in Rio de Janeiro auf der UN-
Konferenz als Leitbild für nachhaltige Entwicklung 
debattiert

• Gleichberechtigte Berücksichtigung von 
Umweltaspekten, sozialen und wirtschaftlichen 
Aspekten als zukunftsfähiges Wirtschaften, um den 
nachfolgenden Generationen ein intaktes Gefüge zu 
hinterlassen. 

Während im "Drei-Säulen-Modell" die drei Aspekte
Ökonomie, Ökologie und Soziales gleichberechtigt neben-
einander stehen, jedoch jeweils voneinander isoliert
betrachtet werden, werden nach dem Prinzip der "Nach-
haltigkeitsdimensionen" die drei Dimensionen als Dreieck
definiert, welche gleichberechtigt und ohne klare
Abgrenzung zueinander, sich innerhalb der Grenzen der
natürlichen Tragfähigkeit der Umwelt befinden. Erweitert
werden diese zum Teil um eine politisch-institutionelle
Dimension sowie um die Kommunikation und Vernetzung.
Weitere Aspekte wie Demokratie und Rechtsstaat, soziale
Sicherheit, Chancengleichheit und Integration sowie
Gewaltlosigkeit und Lebensqualität können ebenso
hinzugezählt werden. Zudem sollen intergenerationelle
und intragenerationelle Gerechtigkeiten berücksichtigt
werden, um sowohl Gerechtigkeit zwischen Gesell-
schaften in Industrie- und Entwicklungsländern als auch
zwischen den Generationen einer Gesellschaft schaffen
zu können. Weiter sollen Nachhaltigkeitsstrategien
partizipativ für alle Betroffenen gestaltet werden.

In Verbindung mit einer nachhaltigen Entwicklung werden
die drei Strategiepfade der Effizienz, Konsistenz und der
Suffizienz genannt. 
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Ziel der Effizienzstrategie ist es Produkte, Prozesse und
Dienstleistungen Ressourcen- und energieeffizient zu
gestalten, um Schadstoffbelastungen, Energie- und
Ressourcenverbräuche gering zu halten. Die Konsistenz-
strategie zielt darauf ab, dass zukünftige Entwicklungen
den Anforderungen von Nachhaltigkeit erfüllen. Und die
Suffizienzstrategie schließlich umfasst die Reduzierung

der Nutzung von Ressourcen zugunsten einer nach-
haltigen Entwicklung und beinhaltet damit auch, dass
lediglich Güter und Dienstleistungen entwickelt und
hergestellt werden, die einer nachhaltigen Entwicklung
dienen oder von den Grenzen der natürlichen Tragfähig-
keit getragen werden können.

Die drei Dimensionen einer nachhaltigen IT-Infrastruktur

Im Rahmen dieses Leitfaden wird die Ausrichtung auf Grundlage der drei Dimensionen erfolgen. Diese sollen knapp 
erläutert und abstrakt auf die Bedeutung einer nachhaltigen IT-Infrastruktur bezogen werden. 

Ökologische Dimension einer nachhaltigen IT

Die ökologische Dimension einer nachhaltigen IT-
Infrastruktur würde bedeuten, dass sämtliche mittelbare
oder unmittelbare Beteiligte der Branche statt endlicher
Rohstoffe auf erneuerbare Ressourcen setzen müssen.
Die Gewinnung der dafür benötigten Ressourcen darf
nicht zu Lasten der Umwelt gehen oder muss ent-
sprechend der Belastung durch andere Maßnahmen
ersetzt werden. Für die Herstellung, Nutzung und
Verwertung bzw. Entsorgung von IT-Produkten müssen
abbaufähige Stoffe eingesetzt werden, welche Stoffe
enthalten, deren Freisetzung von der Umwelt getragen
werden können. Das Betreiben der IT- Infrastruktur darf
nicht mehr Stoffe freisetzen, als von der natürlichen
Regenerationsrate der Umwelt getragen werden kann.
Die Mittel für die Voraussetzung des Betriebs einer IT-
Infrastruktur müssen ebenso im Einklang mit der
natürlichen Tragfähigkeit der Umwelt stehen. Der Abfall,
der im Zusammenhang einer IT- Infrastruktur entsteht,
sollte vom Ökosystem getragen werden können oder es
dürfte nur eine sehr geringe Menge an Abfall geben, die
von der Umwelt aufgenommen und ohne Schäden
verwertet werden kann.

Soziale Dimension einer nachhaltigen IT

Die sozialen Dimension einer nachhaltige IT-Infrastruktur
bedeutet, dass alle Menschen, die direkt oder indirekt für
die IT-Branche tätig sind, unter gerechten, sozialen und
sicheren Bedingungen und ohne Zwänge oder Verletzung
ihrer Rechte leben und arbeiten. Es darf weder Kinder-
und Zwangsarbeit noch menschenunwürdige Arbeits-
bedingungen geben. Auch dürfen die Arbeitsbedingungen
selbst sowie die direkten oder indirekten Auswirkungen
der Arbeitsbedingungen weder eine Gefahr für die
Sicherheit, und Gesundheit noch für die Menschenrechte
darstellen. Des Weiteren impliziert dies, dass die
Arbeitskraft entsprechend der Leistung der Menschen

vergütet wird und diese vom wirtschaftlichen Wachstum
einer Gesellschaft partizipieren. Unternehmen, Staaten
oder Organisationen dürfen sich nicht an der Ausbeutung
ihrer Arbeitskräfte finanziell oder anderweitig beteiligen.
Um dies zu gewährleisten, müssen politische Entscheider
die Rahmenbedingungen schaffen und destabilisierende
Faktoren vermeiden, indem sie die Rechte durchsetzen,
Unternehmen sich zu diesen verpflichten und diese
diesbezüglich kontrolliert werden. Auch die Faktoren zur
Herstellung, Verwendung oder Entsorgung einer IT-
Infrastruktur dürfen nicht ungleich verteilt sein. Die
hierfür benötigten Ressourcen und Bedingungen müssen
für alle Menschen verfügbar sein, was auch auf
zukünftige Generationen zutrifft. 

Ökonomische Dimension einer nachhaltigen IT

Unter der ökonomischer Dimension einer nachhaltigen IT-
Infrastruktur wird definiert, dass diese effizient die
Bedürfnisse von Personen, Unternehmen, Organisationen
sowie sämtlichen öffentlichen Einrichtungen einer Ge-
sellschaft befriedigt, durch Unterstützung und Orga-
nisation von Arbeitsprozessen, der Wissenschaft, Lehre,
Forschung, Entwicklung, lebensrelevanter Versorgung,
Kommunikation, Information und vielen anderen
Bereichen. Personen einer Gesellschaft sowie deren
Strukturen und Träger sollen hiervon partizipieren.
Innovationen, die aus der IT-Infrastruktur resultieren,
sollen von den politischen Entscheidern für eine
nachhaltige Entwicklung gefördert und kollektiv für die
Gesellschaft bereitgestellt werden. Produkte, Inno-
vationen und Leistungen, die mit einer IT-Infrastruktur
verbunden sind, spiegeln ihren tatsächlichen Preis wider.
Wenn dieser zu hoch ist, müssen entweder durch höhere
Preise der Produkte und Dienstleistungen selbst oder
durch gesonderte Umweltabgaben höhere Nachhaltig-
keitsstandards geschaffen werden. Diese tragen dazu bei,
dass die Preise den tatsächlichen Wert abbilden und
dennoch für die Konsumenten tragbar sind. 
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Ausrichtung einer nachhaltigen IT-Infrastruktur

 Abb. 1: Nachhaltige Infrastruktur (Quelle: Eigene Darstellung)

Gründe für eine nachhaltige IT-Infrastruktur

Die nachfolgend aufgeführten Aspekte sind nicht als abschließende Aufzählung zu verstehen, sondern haben 
exemplarischen Charakter.

CO2-Emission

Für die Zunahme der CO2-Emissionen ist ebenfalls die
Nutzung von IT verantwortlich. Der CO2- Ausstoß lag im
Jahr 2007 bereits bei 23 Mio. Tonnen. Diese Berech-
nungen umfassen lediglich den CO2-Ausstoß, welcher für
das Betreiben von IT-Geräten angefallen ist. 

Der Anteil, der für die Prozesse der Herstellung der IT-
Geräte aufgewendet wurde, ist hier nicht enthalten und
müsste hinzugerechnet werden. Die tatsächliche CO2-
Emission für die Produktion von IT-Geräten und deren
Verwertung erfolgt oftmals nicht in den Ländern, in denen
die Verwendung stattfindet.

Stromverbrauch

Aufgrund der steigenden Nutzung von IKT in Unter-
nehmen erhöht sich auch die Anzahl der verwendeten IT-
Geräte und somit der Stromverbrauch zum Betreiben der

IT. Der Stromverbrauch, der für die Versorgung der IT
benötigt wurde, stieg in Deutschland zwischen dem Jahr
2001 von ca. 38 im Jahr 2007 auf 55 Terrawattstunden
an. Damit wurden im Jahr 2007 in Deutschland rund 10,5
% des Stromverbrauchs für den Betrieb von IT-Geräten
und IT-Anlagen benötigt. Der Stromverbrauch der IT- und
Kommunikationsbranche ist damit schneller angestiegen,
als zunächst angenommen wurde. Während Geräte aus
dem Privathaushalt rund 60 % des Stromverbrauchs
ausmachen, beträgt der Anteil von Endgeräten in
Unternehmen und öffentlicher Verwaltung 12 %. Hinzu
kommen 16 % des Stromverbrauchs für Server und
Rechenzentren, kumuliert für aktive Modi und Standby
der Geräte. 

Prognosen gehen von einer weiteren Erhöhung des
Stromverbrauchs für die IT-Branche aus. Demnach wird
eine leichte Erhöhung des Stromverbrauchs für das
Betreiben von Computern in Unternehmen erwartet. Für
den Stromverbrauch für das Betreiben von Rechen-
zentren hingegen wird ein deutlicher Anstieg erwartet.
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Technologien wie Virtualisierung und Cloud- Computing
können dazu beitragen, dass IT-Geräte im eigenen
Unternehmen weniger stark belastet werden, dafür aber
der Gebrauch von IT-Infrastrukturen innerhalb von
virtualisierten Servern und Clouds in Rechenzentren
ansteigt.  Durch die Virtualisierung von IT-Systemen
können Teile eines IT-Systems vom physisch benötigten
System abstrahiert werden. Hierfür wird zum Beispiel auf
einer physischen Hardware virtuell ein IT-System
implementiert, auf dem das Betriebssysteme sowie die
Software der Anwendung zur Nutzung programmiert.
Virtuelle Hardwarekomponenten können dadurch in
gleicher Weise genutzt und verwendet werden wie
Systeme auf physischen Hardwarekomponenten. Durch
eine gemeinsame Nutzung von Hardware für mehrere
Server kann physische Hardware eingespart und der
Bedarf an Strom reduziert werden. Die Funktion eines
Cloud-Computing liegt der Technik eine Virtualisiung
zugrunde, die jedoch in einer dezentralisierteren
Umsetzung erfolgt. 

Neben dem Stromverbrauch für das Betreiben von IT-
Geräten und Infrastrukturen wird ebenso für die
Herstellung der Geräte Strom benötigt.  

Obwohl mit weiteren Innovationen eine verbesserte
Energieeffizienz der IT-Geräte erzielt wird, wird sich der
Energieverbrauch durch Computer für den Arbeitsplatz
durch die gesamte Anzahl der Computer weiter erhöhen.

Während Analysen im Jahr 2001 davon ausgingen, dass
der Gesamtstrombedarf für die Informations- und
Kommunikationstechnik im Jahr 2010 bei 8 % des
Gesamtstromverbrauchs in Deutschland liegen würde,
zeigten Untersuchungen im Jahr 2009, dass der Bedarf im
Jahr 2007 bereits bei 10,5 % des Gesamtstrombedarfs in
Deutschland lag.

Elektronikmüll

Die technische Revolution, bedingt durch technische
Innovationen und Weiterentwicklungen von IT-Geräten,
lässt darauf schließen, dass sich hierdurch ebenfalls die
Anzahl der nicht mehr benötigten IT-Produkte erhöhen
wird. Unter Elektroabfall werden gebrauchte Elektro- oder
Elektronikgeräte und Komponenten verstanden, die als
Gebrauchtware deklariert werden, jedoch entweder
komplett nicht funktionsfähig oder aber funktionsfähig
mit einer kurzen Lebensdauer sind. Exporte aus Industrie-
ländern erfolgen in Länder wie Indien, Pakistan, China,
Südafrika, Ghana, Vietnam, Brasilien oder die Elfen-
beinküste. Neben alten Fernsehern und Kühlschränken
sind das ausrangierte Computer, Laptops und Mobil-
telefone. Untersuchungen von Greenpeace gehen davon
aus, dass es sich bei mindestens 50 % des exportierten
Elektroabfalls um Abfälle aus Industrieländern handelt, zu
denen auch Deutschland zählt.

Vergleicht man das Aufkommen des Abfalls von
Elektronik- und Elektroabfalls in Deutschland mit dem
Abfallaufkommen von Elektroschrott mit dem anderer
Länder außerhalb der EU im Verhältnis kg pro Einwohner,
so wird für das Jahr 2012 deutlich, dass Deutschland nach
den USA und Australien das höchste Abfallaufkommen
von Elektroabfall aufweist.

Abb. 2: Aufkommen Elektroabfall in ausgewählten Ländern im Jahr 2012 (Quelle: Statista 2014 C)
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Der Export von Elektronikabfall ist verboten von OECD-
Ländern an Nicht-OECD Länder, sowie in Ländern, die
eine fachgerechte Verarbeitung oder Verwertung der
Elektronischen Geräte nicht sicherstellen können.  

Eine Inspektion von 18 europäischen Seehäfen stellte im
Jahr 2005 fest, dass 47 % des für den Export bestimmten
Abfalls, inklusive Elektronikabfall, illegal in andere Länder
exportiert wurde. Es wird davon ausgegangen, dass
zwischen 50 % und 80 % des Abfalls auf diese Weise
außer Landes gebracht werden.

Weil die Anzahl der Kontrollen des Zolls nicht ausreichend
ist, werden jährlich ca. 150.000 Tonnen Elektroabfall aus
Deutschland nach Asien oder Afrika exportiert. In diesen
Ländern wird Elektronikmüll oftmals auf Mülledeponien
gelagert und dort verbrannt, um an die Metalle der
Geräte zu gelangen. Dies bedeutet schwerwiegende
giftige Auswirkungen: Auf die Menschen -oftmals Kindern,
die Bafuß und ohne jegliche Schutzkleidung auf den
Deponien arbeiten- die die giftigen Dämpfe einatmen und
schwer erkranken. Auf die Umwelt, weil giftige Substan-
zen das Grundwasser und die Luft verpesten und sich
dadurch auch auf Pflanzen, Lebensmittel und Tiere
auswirken. Dies wiederum wirkt zurück auf die Menschen,
die im Umkreis der Deponien leben. Elektronikgeräte
sollten daher so lange wie möglich benutzt werden und
anschließend fachgerecht recycelt werden:

Die Hersteller organisieren und finanzieren dies und sind
verpflichtet, Altgeräte kostenfrei wieder zurückzunehmen
und nach geltenden Standards umweltverträglich zu
entsorgen bzw. zu verwerten.

Genutzte Mineralien

IT-Geräte enthalten bis zu 30 verschiedene Metalle,
darunter fallen auch seltene Rohstoffe wie Koltan, Kobald,
Edelmetalle und die sogenannten seltenen Erden.

Die Verwendung der verschiedenen Edelmetalle, seltener
Erden und anderer Stoffe ist für die Funktionalität der
Geräte notwendig. Neben der erhöhten Produktion von
neuen Technologien enthalten diese zudem komplexere
Elemente, was wiederum erneut zu deren erhöhten
Verbrauch führt. 

Zusätzlich müssen die Risiken von Märkten, Strukturen
und Situationen in Ländern bewertet werden. Neben
Risiken der Versorgung sind Restriktionen zur Gewinnung
sowie die Faktoren Recyclingfähigkeit der Rohstoffe zu
berücksichtigen. Viele dieser Elemente sind maßgeblich
für viele neue Technologien. Durch die weltweit steigende
Nachfrage an Metallen und seltenen Erden stellt die
Versorgung mit diesen Mineralien ein Risiko für
Deutschland dar. Die stetig wachsende Industrie-
produktion wird zu weltweit steigenden Rohstoffpreisen
führen. Daher ist es auch aus ökonomischen Gründen
besonders wichtig, die wertvollen Rohstoffe sparsam und
nachhaltig einzusetzen.
Die Gewinnung von Rohstoffen ist zudem mit enormen
Umweltbelastungen verbunden, durch Vorbereitungs-
maßnahmen, dem eigentlichen Abbau der Rohstoffe
sowie möglichen Rückbauten der Minen. Weiterhin sind
die sozialen Bedingungen in den Minen geprägt von
Kinderarbeit und einer gefährlichen Arbeitssituation durch
beispielsweise einstürzende Minen und der Kontrolle von
Rebellen, die diese Minen illegal betreiben und sich aus
den Einnahme Waffen für Bürgerkriege finanzieren. Hier
spricht man dann von den sogenannten „Konflikt-
mineralien“.

Der Dokumentarfilms "Blood in the mobile" (2010) legt
den Fokus zwar auf die Wertschöpfungskette für
Mobiltelefone, jedoch geht es auch hier vornehmlich um
die Bedingungen rund um den Abbau des Rohstoffs
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Coltan. Die Recherchen zeigen auf, unter welchen
Bedingungen die Erze ans Tageslicht befördert werden
und stellen die Situation für die dort arbeiten Menschen,
oft Kinder, dar.

Diese fordern von den Minenarbeitern beim Verlassen
illegale Zollabgaben auf ihre erarbeiteten Rohstoffe.
Dieses Vorgehen ist auch im Kongo illegal und verstößt
gegen geltende Gesetze, jedoch kennen nur ca. 10 % der
dort Arbeitenden die geltenden Vorschriften und
Sicherheitsbedingungen in den Minen.

Die Bundesregierung spricht sich dafür aus, dass ein
Abbau von Rohstoffen nur unter Einhaltung und
Transparenz von Arbeits- und Umweltstandards erfolgen
darf, welche auch für globale Produktions- und
Entsorgungsabläufe gelten müssen. Aufgrund des
geltenden sogenannten Dodd-Frank Act wird von den
Betreibern der Minen eine regelkonforme Bericht-
erstattung hinsichtlich gesundheitlicher und sicher-
heitsrelevanter Aspekte verlangt. Des Weiteren sind
Unternehmen verpflichtet, Handelsketten von Rohstoffen
und Finanzströmen offenzulegen. Es muss nachgewiesen
werden, ob ihre Produkte die sogenannten Konflikt-
mineralien enthalten, die für die Herstellung oder die
Funktionalität des Produkts notwendig sind. Damit soll
eine indirekte Unterstützung der Konflikte vermieden
werden, zudem sollen Zusammenhänge und Zuliefer-
ketten transparenter werden. 

Es lässt sich jedoch feststellen, dass weiterhin die
Abbaubedingungen in den Minen zur Gewinnung der
Rohstoffe für die Produktion von IT-Produkten gesund-
heitsgefährdend und lebensgefährlich für die dort
arbeitenden Menschen und dies zudem unter massiver
Verletzung von geltenden Gesetzen sowie indirekter
Unterstützung der Konflikte und Bürgerkriege geschieht.

Herstellung von IT-Produkten

Immer wieder wird von Menschenrechtsverletzungen in
den Fabriken der IT-Hersteller berichtet. Seit Jahren ist
bekannt, dass Arbeiter von Zulieferern großer Elektronik-
hersteller massiv in ihren Rechten verletzt werden. Es
wird davon ausgegangen, dass inzwischen ca. 70 bis
75 % der Produktion an Subunternehmen ausgelagert
wird. Diese übernehmen von der Entwicklung, dem
Testing und der Produktion auch den Vertrieb sowie die

Rücknahme und Reparatur der Geräte für große Marken-
hersteller. Teilweise wird auch der gesamte Produktions-
prozess ausgelagert. Die Produkte werden anschließend
unter bekannten Markennamen wie Apple, Nokia,
Hewlett-Packard, Fujitsu, Lenovo, Samsung, Dell, IBM und
anderen Herstellern vertrieben. Neben China trifft dies
auch auf andere asiatische Länder zu. Weil Elektronik-
firmen zum Beispiel in Thailand bis zu elf Jahre steuerfrei
produzieren lassen können, errichten die Unternehmen
hier große Produktionsstätten. Aber auch in osteuro-
päischen Ländern wie Bulgarien, Ungarn oder Tschechien
wird von massiven Arbeitsrechtsverstößen berichtet.

Viele Menschen sind während ihrer Arbeit gesund-
heitlichen Risiken durch Chemikalien ausgesetzt, weil es
an ausreichender Schutzkleidung fehlt. Ärzte, die bei
Arbeitern beruflich bedingte Krankheiten diagnostizieren,
werden von den verantwortlichen Unternehmen verklagt.
Elektronikgeräte wie Tastaturen und Computermäuse
stehen zudem immer wieder in Verdacht, krebserregende
und verbotene Stoffe zu enthalten. 

Nachdem jahrelang die Bedingungen für Arbeiter durch
verschiedene Organisationen öffentlich thematisiert
wurden und dadurch Druck auf Hersteller ausgeübt
wurde, hat sich an den tatsächlichen Bedingungen jedoch
wenig geändert. Es sind keine erkennbaren Verbes-
serungen der Arbeitsumstände zu berichten. 

Auskunftspflichten

Während anfänglich von Unternehmen CSR-Maßnahmen
auf freiwilliger Basis praktiziert wurden, um ihre
langfristigen Interessen durchzusetzen, wird seit April
2014 vom EU-Parlament für Unternehmen ab 500
Mitarbeitern, die im Fokus eines öffentlichen Interesses
stehen, gefordert ihre nicht-finanziellen Informationen
offenzulegen. Damit wird innerhalb der EU von
Unternehmen eine CSR-Berichterstattung verpflichtend.
Aber auch Unternehmen, die nicht unter diese Regelung
fallen, können indirekt innerhalb von Lieferketten und
Wettbewerb von einer CSR-Berichterstattung betroffen
sein. Es wird schon jetzt diskutiert, die Grenze der
Mitarbeiter von 500 auf 250 zu senken. Insbesondere um
wettbewerbsfähig bleiben zu können, sollten kleinere und
mittlere Unternehmen sich zukunftsfähig aufstellen und
nachhaltig wirtschaften. 
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Vier Lösungsansätze zur Umsetzung einer nachhaltigen IT 

Die Herausforderungen sind vielfältig. Es gibt jedoch Lösungsansätze, wie insbesondere kleine und mittelständische 
Unternehmen Ihre IT-Infrastruktur umsetzen können und somit ökologische, soziale und ökonomische Aspekte 
berücksichtigt, soweit dies in den derzeitigen Rahmenbedingungen sowie für kleine und mittelständische Unternehmen
möglich ist.

1.) Green IT Betrieb der IT-Infrastruktur

Nachhaltige IT wird oftmals mit der Methodik einer Green
IT beschrieben und mit dieser gleichgesetzt wird.
Dadurch lässt dich nachhaltige IT nicht ausschließlich und
abschließend beschreiben, Green IT ist jedoch ein
wichtiges Instrument, um eine nachhaltige IT- Infra-
struktur umzusetzen.

Unter dem Begriff Green IT wird der umwelt- und
ressourcenschonende Einsatz von Informations- und
Kommunikationstechniken verstanden. Grundsätzlich
kann zwischen Grün in der IT (die sogenannte "Green in
IT") und Grün durch IT (die sogenannte "Green through
IT") unterschieden werden. 

Green in IT

Bei Green in IT geht es um Möglichkeiten und Technol-
ogien, um innerhalb von Rechenzentren, Infrastrukturen
und IKT-Endgeräten Ressourcen- und Energiebedarfe zu
minimieren. 

Diese Techniken beziehen sich auf direkte Maßnahmen in
der IT-Infrastuktur, die zu einem energieeffizienteren
Betrieb der IT-Anlage oder des Rechenzentrums führen.
Durch die Konsolidierung von mehreren Servern zu einem
Server kann der Energiebedarf gesenkt werden. Durch
Virtualisierung von Servern erfolgt eine ideale Kapazitäts-
auslastung der Server, wodurch Energiebedarfe gesenkt
werden. Innerhalb von Rechenzentren kann zudem die
notwendige Kühlung der Server optimiert werden, sodass
hier weniger Strom zur Kühlung benötigt wird. 

Untersuchungen des Borderstep Instituts aus dem Jahr
2010 zeigen, dass sich im Vergleich zum Business as
usual-Szenario mit Green IT-Lösungen über 40 % der
benötigten Materialien bündeln und so einsparen lassen.

Im Bereich Stromversorgung werden Leistungsschwan-
kungen IT-gesteuert durch sogenannte "Smart Grids",
also intelligente Stromnetze. Und auch Verkehrs- und
Logistikprozesse werden durch "Smart Mobility" und
"Smart Logistics" IT-gesteuert um dadurch die Nutzung zu
optimieren. 

Auch im Bereich Nutzeranwendung werden hier zuneh-
mend Innovationen erforscht. Parameter wie Zugriffs-
zeiten im Rechenzentrum, Nutzung des IT-Betriebs,
Abschalten des WLAN (Wireless Lan, also kabellose
Nutzung des Internets) und ähnliche Aspekte können
optimiert werden, um sowohl Hard- als auch Software und
Strom optimal zu nutzen und eine Unter- und Über-
dimensionierung zu vermeiden. Um einer implizierten
Nutzerüberwachung entgegenzuwirken, wird in For-
schungsprojekten lediglich an einem zusätzlichem
Rechner die Nutzung summiert und als Zeit-und
Mengenmessung ausgewertet. 

Ob eine solche Steuerung für ein Unternehmen von
Vorteil ist, hängt vor allem von der Nutzung der IT im
Unternehmen selbst ab und davon ob eine Optimierung
auch manuell durch den Nutzer erzielt werden könnte.
Hier sollte eine Abwägung der Kosten und des Aufwands
mit dem erwarteten Nutzen vorgenommen werden.
Festzuhalten bleibt , dass der Nutzer in Optimierungs-
prozesse einbezogen werden sollte, um eine optimale
Auslastung der Systeme zu unterstützen.

Green durch IT

Der Ansatz Green durch IT bietet Lösungen an,
Ressourcen und Energie einzusparen. So können
beispielsweise IT-Lösungen bei Stromanbietern durch
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Last- und Kapazitätsmanagement und optimierte
Steuerungsprozesse in der Industrie zu einer deutlichen
Reduktion von CO2-Emissionen führen. Aber auch im
regulären Geschäftsablauf kann durch die Nutzung von IT
Ressourcen eingespart und der Ausstoß von CO2
verringert werden. Durch das Versenden von Rechnungen
und Briefen per E-Mail können Ausdrucke, Papier und
Versand durch Zusteller ersetzt werden. 

Dennoch hat sich seit Einführung der Computer in die
Arbeitswelt in den 1990er- Jahren der Papierverbrauch in
Büros nicht verringert. Daher bleibt die Vorstellung des
papierlosen Büros hinter den gesetzten Vorstellungen
zurück. Fundierte Ergebnisse zu den Ursachen stehen
bislang aus. Es kann jedoch davon ausgegangen werden,
dass die Nutzung eines Computers die Verwendung von
Papier im Arbeitsalltag nicht ersetzt oder das elektronisch
vorliegende Dokumente dennoch ausgedruckt werden
und damit doppelt vorliegen. Der ökologische Vorteil
einer ausgedruckten E-Mail geht daher verloren und
verursacht eine zusätzliche ökolgische Belastung. Neben
dem eingesparten Papier, was durch eine elektronische
Rechnung gespart wurde, muss zusätzlich der Energie-
aufwand für das Versenden, Speichern und ggf. Archi-
vieren der elektronischen Rechnung einberechnet
werden.

Weiterhin spielt die Veränderungen in der Arbeitswelt wie
Forderungen nach einer besseren Vereinbarkeit von
Familie und Beruf oder Flexibilität eine zunehmende
Rolle. Dies hat weitreichende Veränderungen auf die
Mobilität. 

Durch den Wegfall von Fahrten zum Arbeitgeber kann
beruflicher Pendelverkehr und somit der Ausstoß von
Treibhausgasen vermieden werden. Zudem werden
weniger Arbeitsräume und damit die dafür notwendige
Infrastruktur benötigt. Werden Videotelefonie oder
Videokonferenzen eingesetzt, so können Dienstreisen
ersetzt und CO2-Emissionen vermieden werden.

Green IT als wichtige Rolle für Politik und
Wirtschaft 

Auf europäischer Ebene wurde im Jahr 2008 ein
Verhaltenskodex als „Code of Conducts for Data Centres“
erstellt. Dieser enthält Effizienzvorgaben für Rechen-
zentren und bietet Unternehmen die Möglichkeit, sich
nach Umsetzung der dort aufgeführten und beschrie

benen Maßnahmen zertifizieren zu lassen. 

Ziel der deutschen Bundesverwaltung im Jahr 2013 war
d ie Senkung des Energieverbrauch der internen IT um
jährlich 40 %, gemessen am höchsten Verbrauch im Jahr
2009. Ein Aktionsplan "Green IT" von IT-Wirtschaft und
Politik, im Rahmen des 3. nationalen IT-Gipfels wurde
beschlossen, der folgende Ziele enthält: Technologie-
förderprogramme für Green IT, Umweltinnovations-
programm zur Förderung von Green IT sowie Umwelt-
kennzeichnung von ökologisch vorteilhaften Produkten
für IKT. Außerdem wurde eine Allianz für eine nachhaltige
und umwelt-freundliche IKT-Beschaffung gebildet.

Einsatz von Green IT im Unternehmen

Aber nicht nur in den Rechenzentren, sondern auch bei
den Endgeräten der Nutzer lassen sich Ressourcen
einsparen. Trotz verbesserter Energieeffizient der Geräte
wird durch den erhöhten Einsatz von Computern am
Arbeitsplatz mit einem erhöhten Energieverbrauch für
Unternehmen gerechnet. Daher ist es insbesondere für
kleine und mittelständische Unternehmen relevant, hier
ökologisch und ökonomisch Ressourcen einzusparen.
Während der typische Desktop-PC auch zukünftig für
einzelne Anwendungen sinnvoll eingesetzt werden kann,
wird für einen Großteil der Nutzer Mini-PC's, Notebooks
und Thin Clients ausreichen. Im Gegensatz zu den
vollwertigen Computern sind die Mini-PC's mit einer
geringeren Rechenleistung ausgestattet, die dements-
prechend weniger Material und Energie benötigen. Für
die Nutzung für Office-Programme, E-Mails und Internet
sind diese jedoch oftmals zweckmäßig und voll aus-
reichend.

Unter Thin Clients werden Computer-Arbeitsplätze defi-
niert, die in der Regel lediglich mit einem Monitor, einer
Tastatur, einer Computer-Maus und Soundfähigkeit
ausgestattet sind und sämtliche Anwendersoftware und
Betriebssysteme durch Zugriff per Remote-Desktop über
einen Terminalserver steuern. Aktualisierungen und die
Administration erfolgen zentral auf Servern und werden
dort verwaltet. Dadurch kann Hardware eingespart
werden. Durch ein zentral vorliegendes Betriebssystem
kann der Energiebedarf minimiert werden und auch der
Wartungsaufwand verringert sich. Notebooks verfügen
oftmals über die gleiche Leistung eines fest installierten
PC's, benötigen aufgrund ihrer Größe jedoch weniger
Material, sind sowohl stationär als auch mobil einsetzbar
und verbrauchen gegenüber einem festen PC mit Monitor
ca. 70 % weniger Strom. Für einige Arbeitseinsätze
können sich sogar Subnotebooks oder Netbooks eignen,
die noch kleiner und mit noch weniger Rechenleistung
ausgestattet sind.
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Aber auch zentral können Material und Energie-
verbräuche verringert werden. Durch Virtualisierung der
Hardwareressourcen für Server kann die Auslastung der
IT-Systeme hinsichtlich Speicherung, Datentransfer und
Rechenkapazität optimiert und Kapazitäten für Anwen-
dungen und Nutzer frei werden. Unter Virtualisierung wird
das Prinzip der Abstrahierung der genutzten Ressourcen
von der tatsächlich physischen Hardware verstanden.
Dadurch können mehrere Server virtuell auf einem
physischen Server betrieben werden, was sich positiv auf
Flexibilität und Energiebedarf auswirkt. Bei nicht-
virtuellen Servern liegt die Auslastung der Systeme
oftmals bei lediglich zehn bis 15 %. Virtualisierung spielt
jedoch nicht nur für Rechenzentren eine Rolle, sondern
kann auch innerhalb der eigenen IT-Infrastruktur eines
Unternehmens umgesetzt werden. Das Prinzip der
Virtualisierung liegt dem  sogenannten Cloud- Computing
zugrunde. Hier werden IT-Infrastrukturen oder Teile in
Form von Softwarepaketen oder Programmierumge-
bungen virtuell für den Nutzer bereit gestellt. Ziel einer
Cloud-Lösung ist es, dass sämtliche Dienste einer IT-
Infrastruktur flexibel und nach Bedarf genutzt werden
können, für die keine eigene IT-Infrastruktur notwendig
ist. Ein Vorteil hierbei ist, dass IT-Infrastruktur weltweit
genutzt werden kann. Nachteile sind neben Datenschutz-
und sicherheitsrelevanten Aspekten, dass insbesondere
für kommerzielle Cloud- Dienste große Kapazitäten
bereitgestellt werden müssen, um einer sich flexibel
veränderten Nutzung gerecht werden zu können.
Hierdurch können sich   Rebound- Effekte ergeben.

Vergleicht man den Energiebedarf von herkömmlichen
Business-as-usual Arbeitsplatzcomputern mit denen eines
Green-IT-Szenario, so lässt sich feststellen, dass Unter-
nehmen ihren Energiebedarf hier deutlich senken kön-
nen, Prognosen gehen von einer Energieersparnis von 4
Twh aus. 

Rebound-Effekte 

Die Nutzung von IT-Technologien hat Einfluss auf die
Umwelt, jedoch wird dieser weder eindeutig, noch kurz-
oder mittelfristig erkennbar sein. Des Weiteren können
sogenannte "Rebound-Effekte" nicht ausgeschlossen
werden, welche die positiven Effekte aufheben können.
Unter "Rebound-Effekt" wird der Umstand verstanden,
dass trotz Einsparpotenzialen und Effizienzsteigerungen
die erwarteten Einsparungen nicht eintreffen. Dies kann
sich durch direkte Rebound-Effekte äußern, wenn
aufgrund von Energieeinsparungen mehr konsumiert
werden kann, oder durch indirekte Rebound-Effekte,
wenn die eingesparte Energie für andere Konsumgüter
eingesetzt wird.

Das Ergebnis ist, dass der Energieverbrauch trotz
erfolgter Effizienzsteigerungen kaum reduziert wird, da
die Effizienzsteigerung dazu führt, dass Dienstleistungen
oder Produkte häufiger oder ausgiebiger genutzt werden
als zuvor. Bezogen auf IT-Anwendungen kann das
beispielsweise bedeuten, dass Unternehmen durch die
Verwendung von Cloud-Lösungen Rechenleistungen und
damit Energie zunächst einsparen, die Leistungen durch
die vorherige Einsparung zeitlich jedoch länger in
Anspruch nehmen. Es wird noch mehr Energie verbraucht
und der erwartete Effekt hebt sich nicht nur auf, sondern
wandelt diesen ins Gegenteil um. 

Im Hinblick auf eine Effizienzsteigerung und Kosten-
senkung für Anschaffung und Betrieb der IT-Infrastruktur
spielt dies insbesondere für kleine und mittelständische
Unternehmen eine relevante Rolle. Aber auch beim
Verhalten der Nutzer von IT-Techniken sollte man
ansetzen. Durch Sensibilisierung für einen nachhaltigen
Umgang mit IT-Ressourcen lässt sich beispielsweise
durch Vermeidung von Standby-Modi der Geräte ebenfalls
Energie einsparen.
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2.) Nachhaltige IT-Beschaffung 

Auch in der Beschaffung neuer Hardware können
Unternehmen Akzente setzen und durch eine soziale und
ökologisch verträgliche Beschaffung Einfluss auf
Hersteller nehmen. Im Hinblick auf eine ökologische
Beschaffung geht es darum, gezielt IT-Geräte zu
beziehen, die keine schädlichen Auswirkungen auf die
Umwelt haben. Hier existiert inzwischen eine Vielfalt an
Kriterienlisten und Gütesiegeln. Geprüft werden kann
dabei, ob die Produktion der IT-Geräte energieeffizient
erfolgt, ob die Produkte recyclingfähig sind und ob eine
Reduzierung von Schadstoffen seitens des Herstellers
vorgenommen wurde. Auch eine Verminderung des
Verpackungsumfangs sind Faktoren für eine umwelt-
verträgliche Beschaffung. 

Umweltsiegel 

Während Geräte mit dem von der Europäischen
Gemeinschaft ausgewiesenen Gütesiegel „Energy Star“
als stromsparende Bürogeräte gelten, untersucht der
„Guide to greener electronics“ von Greenpeace ausge-
wählte große Hersteller darüber hinaus hinsichtlich
nachhaltigem Engagement, Verwendung von Strom aus
erneuerbaren Energien, Innovationen über die Verlänger-

ung des Lebenszyklus der Produkte, die Menge der
freiwillig zurückgenommenen Geräte und der Menge des
angefallenen Elektronikabfalls, die über die Forderung der
Gesetzgebung hinausgeht. Hier wird hinsichtlich der
Energieeffizienz der Standard des Energy Stars als
Mindestanforderung gesehen und die Produkte müssen
frei von Gefahrstoffen und verwendete Plastik recycelbar
sein. Außerdem sollen konfliktfreie Rohstoffe verwendet
werden. 

Das Umweltzeichen "Blauer Engel" ist das älteste Siegel
für die Bewertung von umweltschonenden Produkten und
vor allem für die Kennzeichnung von Papierwaren
bekannt. Aber auch Arbeitsplatzcomputer werden (unter
der Vergabegrundlage RAL-UZ 78a) bewertet, welche
neben den gesetzlichen Anforderungen auch die
Anforderungen an einen geringen Energieverbrauch,
Langlebigkeit und Recyclebarkeit erfüllen müssen.

Auch das im Jahr 1992 von der EU und einigen anderen
Ländern anerkannte Umweltzeichen „EU Ecolabel“
bewertet Computer, Notebooks und andere IT- Geräte
hinsichtlich Umweltfreundlichkeit. 

Während es für die Bewertung von ökologischen Kriterien
wie Energieeffizienz und Ressourceneffizienz inzwischen
Leitfäden und Orientierung für Unternehmen gibt, ist die

Abb. 3: Übersicht der Gütesiegel zur Bewertung von IT-Geräten (Quelle: Umpfenbach et.al. 2013, S.20/21)
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Bewertung nach sozialen Kriterien schwieriger. Es kann
geprüft werden, ob Hersteller bei der Gewinnung von
Rohstoffen oder bei der Produktion von IT-Geräten die
Kernarbeitsnormen International Labour Organisation
(ILO) einhalten oder ob diese unter menschenwürdigen
Bedingungen hergestellt wurden.

Das Siegel „TCO“ beinhaltet neben neben Kriterien zur
Energieeffizienz, Umweltfreundlichkeit, Gehalt gefähr-
licher Substanzen, einem ergonomischem Design und der
Produktlebensdauer bzw. Rücknahme der Hersteller auch
Anforderungen hinsichtlich unternehmerischer Sozialver-
antwortung in den Produktionsanlagen der Endfertigung.
Die sozialen Kriterien basieren auf geltenden, intern-
ational anerkannten Vereinbarungen und Berichts-
strukturen, einschließlich Kernübereinkommen der ILO
und UN-Konventionen sowie der Teilnahme an
Programmen wie EICC. Damit geht TCO einen Schritt
weiter und leistet einen wertvollen Beitrag für eine sozial-
und ökologisch verträgliche Beschaffung. Es sollte jedoch
immer skeptisch bewertet werden, ob eventuelle
finanzielle Abhängigkeiten zwischen den bewertenden
Institutionen und den Herstellern, die ihre Produkte
freiwillig aber kostenpflichtig von den Insitutionen
bewerten lassen, bestehen. Berücksichtigt werden sollte
zudem, dass trotz guter Bewertungskriterien und
objektiver Institutionen jede neue Herstellung von IT-
Produkten mit erneuten ökologischen, sozialen und
ökonomischen Aufwänden verbunden ist. 

Bevor Unternehmen neue Hardware beschaffen, sollte
daher geprüft werden, ob sich die Anforderung von
beispielsweise einer Aufstockung des Arbeitsplatzes
ausschließlich durch eine Neuanschaffung realisieren
lässt oder ob eine Aufrüstung mit gebrauchter Hardware
möglich ist.

Re-using und Re-furbishing 

Während in den 1990er Jahren ein Computer durch-
schnittlich noch sieben Jahre in Gebrauch war, liegt die
derzeitige Nutzung nur noch bei durchschnittlich zwei
Jahren. Ältere Hardware kann die Anforderungen von
neuer Hardware oft genauso erfüllen, sodass ohne
Qualitätseinschränkungen auf gebrauchte Hardware
zurückgegriffen werden kann. Für die Wiederverwendung
von gebrauchten IT-Geräten, dem sogenannten Re-using,

existieren bereits gute Rahmenbedingungen sowie
technische Spezifikationen. Da die gebrauchten IT-
Geräte insbesondere aus gewerblicher Herkunft stam-
men, handelt es sich hierbei um professionelle und lei-
stungsstarke Hardware.

Wenn keine Aufbereitung der Altgeräte mehr möglich ist,
werden diese fachgerecht entsorgt. Insgesamt sind an
der Reparatur und Aufbereitung in 85 % der Fälle lokal
ansässige Kleinunternehmen beteiligt (Re-used Computer
e.V.). Aber auch Onlinehändler sind im Re-Marketing
national oder sogar international tätig und bieten ihren
Kunden oftmals auch eine Garantie auf die gebrauchten
IT- Geräte an. 

Die Vorteile von Re-Using sind vielfältig. Zum einen
lassen sich Investitionen für Neuanschaffungen ver-
ringern, die Anhäufung von Elektronikabfall zumindest
zeitlich aufschieben und es müssen weder erneut
Ressourcen wie Erze und andere Rohstoffe noch Energie
für die Herstellung neuer IT-Produkte aufgewendet
werden. In Anbetracht der Rohstoffknappheit, der
sozialen und ökologischen Bedingungen für die Gewin-
nung der Rohstoffe sowie die ökologischen, sozialen und
ökonomischen Aufwendungen zur Herstellung der
Hardware und anschließenden Entsorgung, die wiederum
ökologische, soziale und ökonomische Risiken birgt, ist
die Wiederverwendung von IT-Geräten ein essentieller
Aspekt für eine nachhaltige IT-Infrastruktur.

Insbesondere den Anforderungen kleiner und mittel-
ständischer Unternehmen werden gebrauchte und profes-
sionell aufbereitete IT-Systeme gerecht. Die Hardware ist
in Unternehmen vielfach überdimensioniert und die Po-
tenziale werden nicht genutzt. 
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3.) Systemdesign der IT-Infrastruktur 

Mit der Zunahmen des Informationsmanagements geht
es nicht mehr nur um den Austausch von Informationen,
sondern vor allem um den Austausch von Dokumenten
wie Berichte, Protokolle, Entwürfe und ähnliches, die
jederzeit für jeden zur Verfügung stehen müssen. 

Durch ein schlankes System der IT-Infrastruktur und auf-
einander abgestimmter Parameter und Prozesse kann
deren Zusammenwirken optimiert werden. Dadurch
können Synergien genutzt und Redundanzen vermieden
werden. Je übersichtlicher das IT-System konfiguriert ist,
desto mehr Einsparpotentiale lassen sich schaffen. Aber
auch der richtige Umgang mit der IT und ein idealer
Arbeitsablauf durch den Nutzer kann Kapazitäten und
damit Energiebedarfe minimieren. 

Automatisierungen und Standardisierungen 

Eine automatisierte Konfiguration der IT-Infrastruktur
ermöglicht es, dass regelmäßige IT-Prozesse entsprech-
end standardisiert ablaufen. Dadurch werden Kapazitäten
und Ressourcen ideal genutzt. Weiterhin können diese
Prozesse automatisch stattfinden, wenn das System freie
Kapazitäten hat. Aus diesem Grund laufen Backup-
Prozesse außerhalb des typischen Geschäftsbetriebs,
wenn die Systeme nicht für die tägliche Arbeit genutzt
werden. Dadurch werden freigewordene Kapazitäten
ideal genutzt und die Systeme bedarfsgerecht dimen-
sioniert. 

Hierdurch kann auch physische Hardware reduziert
werden. Durch eine standardisierte Gestaltung der IT-
Infrastruktur laufen Arbeitsabläufe immer gleich ab.
Dadurch werden Prozesse optimiert und weniger
Rechenleistung benötigt. 

Strukturiertes Speichern von Daten

Mit steigender Nutzung von Computern und elektro-
nischen Dokumenten nimmt auch die Menge an ge-
speicherten Daten zu. Dabei kann eine unstrukturierte
oder uneinheitliche Arbeitsweise maßgeblich zum Anstieg
des Datenvolumens beitragen. Werden E-Mails von der IT-
Abteilung oder dem IT-Dienstleister als Backup regel-
mäßig gesichert, steigen diese Datensätze schnell an,
wenn der Nutzer seine E-Mails dauerhaft in seinem
Postfach vorhält und keine E-Mail gelöscht wird. Verstärkt
wird dies, wenn auch Spam-Mails im Postfach vorgehalten
werden oder Dokumente zum Austausch mit Kollegen

über das E-Mail Postfach verschickt werden. Löschen
Nutzer ihre E-Mail Anhänge nicht und speichern diese
Inhalte zusätzlich lokal auf dem eigenen Arbeitscomputer,
steigt das Datenvolumen der E-Mails bereits für diesen
einen Nutzer an. Der Effekt verstärkt sich mit der Höhe
der Nutzeranzahl entsprechend. Selbst wenn die E-Mails
nicht durch ein Backup erfasst werden, sondern lokal
abgespeichert werden, wird Energie benötigt, diese
Informationen aufzubereiten. Dies kann zusätzlich die
Rechenleistung des Computers beeinflussen. 

Ähnliches gilt für das Abspeichern von sonstigen
Dokumenten innerhalb eines Unternehmens. Insbe-
sondere wenn Mitarbeiter gemeinsam an Dokumenten
arbeiten und Informationen austauschen, ist zu beob-
achten, dass die Nutzer oft identische oder gleiche
Dokumente in unterschiedlichen Versionen vorliegen
haben. Neben einer Beeinträchtigung der Arbeitsweise
wird zusätzlich die benötigte Speicherkapazität erhöht,
die Rechenleistung beeinträchtigt und mehr Energie
benötigt.

Ein Daten- und Dateimanagement ist daher ein wichtiges
Werkzeug, um lediglich relevante Daten zu speichern und
bereits Erledigtes zu löschen. Das Abspeichern von
Dokumenten scheint daher nicht immer die richtige
Methode zu sein, vor allem wenn es um den Austausch
von Daten in Form von Informationen geht. Hier sollten
Unternehmen Kommunikationslösungen schaffen, die
einen flexiblen Austausch von Informationen, Doku-
menten oder Ideen unterstützen. Je nach Anforderung
des Datenaustausches, der Unternehmenskultur und der
Nutzer könnten hier web-basierte Methoden wie Intranet,
Chat-Werkzeuge oder socialmedia ähnliche Plattformen
als Medium dienen. 

Aus Sicht der IT-Sicherheit sollten Unternehmen hier
jedoch auf intern verwaltete bzw. intern vorgehaltene
Lösungen setzen. Dienste wie Google Drive, Dropbox und
ähnliche eignen sich daher nicht.

Open Source Software und freie Software

Eine sinnvolle Möglichkeit, um Elektronikabfall zu
vermeiden, ist eine möglichst lange Nutzung von IT-
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Geräten. Die UN-Initiative Solving the E-waste Problem
(StEP) fördert aus diesem Grund Initiativen die durch
Redesign der IT-Produkte eine Wiederverwendung
ermöglichen. Weil neue Softwareentwicklungen zuneh-
mend mehr Rechenleistung und Speicherkapazitäten
benötigen, kann zum Beispiel lediglich auf ca. 5 % der
gebrauchten Geräte das proprietäre Betriebssystem
Windows Vista voll genutzt werden. 

Als Open-Source Software wird Software bezeichnet,
deren Quellcode im Gegensatz zur properitären Software
offengelegt und damit lesbar ist. Diese ist oftmals
kostenfrei erhältlich und kann gemäß ihren Lizenzbe-
dingungen überwiegend frei verwendet werden. Eine
verbreitete Lizenzform von Open Source Software ist die
General Public License (GLPI), die das Prinzip "copyleft"
innehat und eine Veränderung und Weiterverbreitung in
der Regel erlaubt, wenn diese wiederum veröffentlicht
werden. Unter freier Software wird jene Software
verstanden, die zur freien Nutzung und zum freien
Umfang einsetzbar ist, wie z.B. auf mehreren Computern
oder Servern ohne Restriktionen. Auch diese Software ist
oftmals kostenfrei erhältlich und unterliegt überwiegend
den Richtlinien nach GLPI. Ähnlich wie in der Anwendung
proprietärer Software existieren hier vielfältige Lizenz-
bedingungen, die Unternehmen vor der Nutzung
bewerten müssen. 

Mit den zunehmenden Anforderungen an aufwändig
programmierte Software steigt die dafür benötigte
Kapazität und Rechenleistung zum Betreiben der
Software. Dementsprechend nehmen die technischen
Anforderungen für die Hardware zu und es wird neue,
leistungsfähigere Hardware benötigt. Weniger aufwändig
programmierte Software setzt hingegen weniger
leistungsfähige Hardware voraus, weil diese weniger
Speicherplatz benötigt. Hier lassen sich Ressourcen-

bedarfe in Form von Materialien und Energie freisetzen.
Aufgrund der weltweiten Vernetzung von Entwicklern
wurden Schwierigkeiten der Kompatibilität mit anderen
Softwareprogrammen überwunden und so existieren
heute zahlreiche ausgereifte Alternativen zu proprietären
Programmen, die oftmals mindestens die gleichen
Merkmale haben. Auch ist die Anwendung für den Nutzer
meist sehr ähnlich zu den bekannten proprietären
Programmen. 

Dies ist unter Verwendung proprietärer Software gar nicht
oder nur sehr bedingt möglich. Nicht benötigte aber
enthaltene Aspekte eines Softwarepakets benötigen
somit keine zusätzliche Energie, was ökologische und
ökonomische Vorteile hat. Technologische Möglichkeiten
können daher optimal eingesetzt werden. 

Als gemeinnütziger Zusammenschluss der Open Source
Initiative (OSI) und einem weltweiten Netz von Program-
mierern und Softwarelösungen bieten diese Anwen-
dungen zudem soziale und ökonomische Potentiale.
Innovationen werden gemeinschaftlich geteilt, von denen
jeder profitieren kann, sich aber gleichzeitig auch
einbringen soll. Damit schafft die Verwendung von Open
Source und freier Software ökologische, soziale und
ökonomische Fortschritte für eine nachhaltige IT-Infra-
struktur.

Kleine und mittelständische Unternehmen profitieren von
alternativen Softwarelösungen, insbesondere auch weil
sich die Arbeitsprozesse des Unternehmens IT-basiert
unterstützen lassen bei gleichzeitiger vergleichbarer
Flexibilität. Dies ist insbesondere für kleine und mittel-
ständische Unternehmen wichtig, um flexibel auf Markt-
anforderungen reagieren zu können und dies auch unter
wirtschaftlichen Aspekten umsetzen zu können. 

4.) Unternehmensverantwortung für nachhaltige IT

Unternehmen sollten schließlich auch verantwortlich,
sozial verträglich und fair agieren. Dies kann unter
anderem im Rahmen einer nachhaltigen IT-Infrastruktur
erfolgen, wenn auch diese Aspekte in die Unternehmens-
strategie aufgenommen und konsequent sowie ganz-
heitlich umgesetzt werden.

Konfliktfreie Rohstoffe 

Insbesondere die Rohstoffgewinnung ist mit hohen
ökologischen aber auch sozialen Risiken verbunden, die
für die Umsetzung einer nachhaltigen IT berücksichtigt
werden müssen. Unbedenkliche Rohstoffquellen werden
von Unternehmen als Bestandteil eines verantwortungs-
vollen unternehmerischen Handelns der eigenen
Corporate Social Responsibility (CSR) gefordert. 
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Die Gesellschaft für internationale Zusammenarbeit (GIZ)
setzt sich dafür ein, dass Bodenschätze nachhaltig, sozial
gerecht und transparent bewirtschaftet werden. Dabei
soll in Westafrika die Vergabe von Nutzungsrechten für
den Abbau von Rohstoffen transparent erfolgen und zum
Wohl der Gesamtbevölkerung eingesetzt werden.
Zusätzlich sollen die Eingriffe in die Umwelt beim Abbau
von Rohstoffen möglichst gering gehalten werden. Das
Thema soll zwischen Staat, Privatwirtschaft und Zivilge-
sellschaft als Prozess behandelt werden und aufzeigen,
wie Länder in Westafrika die natürlichen Ressourcen für
die Entwicklung ihres Landes nutzen können. Ein
zunehmendes öffentliches Interesse seitens Deutschland
an einer solchen Entwicklung kann man in der zuneh-
menden Beauftragungen von Projekten sehen, welche
überwiegend vom Bund, aber auch von weiteren Auftrag-
gebern getragen werden.

Insbesondere kleine und mittelständische Unternehmen
sind zwar oft Teil globaler Lieferketten, besitzen jedoch
oft nicht die gleiche Einflussnahme wie große Unterneh-
men. Daher ist es für kleinere Unternehmen erschwerend
nachvollziehbar, aus welchen Gebieten die Rohstoffe der
Geräte die sich erwerben, stammen. Ein verantwortungs-
voller Umgang ist daher nur durch eine deutliche
Reduzierung der benötigten Ressourcen möglich. 

Fachgerechtes Recycling von IT-Geräten 

Die starke Nachfrage nach Rohstoffen und eine steigende
Produktion von Elektronik- und IT-Produkten bedeutet auf
der anderen Seite auch eine Einnahmequelle für
Schrotthändler, vor allem in Ländern wie Asien und
Afrika. Für die Menschen, die auf den Müllhalden die
Geräte auseinanderbauen, um die Rohstoffe aus diesen
zu extrahieren, kann der Elektroabfall jedoch eine Gefahr
für Gesundheit und Leben darstellen. Durch den Export
von Elektroabfall in südliche Länder können IT-Geräte
aufbereitet werden und erhalten hierdurch einen
ökologischen Nutzen. Die Geräte können recycelt und die
aufgewendeten Ressourcen wiederverwendet werden.
Dieser Elektronikabfall wird jedoch nicht unter fachge-
rechten Umständen aufbereitet. Dies bedeutet neben
einer hohen Belastung für Umwelt und Gesundheit auch,
dass die wertvollen Rohstoffe nicht effizient gewonnen
werden können. Durch illegale Müllexporte gehen daher
viele Rohstoffe verloren. In Anbetracht der wachsenden

Rohstoffpreise stellt das Recycling einen hohen
ökonomischen Nutzen dar und sollte weiter ausgebaut,
jedoch legalisiert werden. Unternehmen aus Industrie-
ländern können davon profitieren, dass die benötigten
Rohstoffe weitestgehend erhalten bzw. aufbereitet
werden. Gleichzeitig stellt die zunehmende Komplexität
der IT-Geräte mit zunehmenden Bestandteilen und
chemischem Zusammensetzungen eine Herausforderung
für die Recyclingunternehmen dar. Hinzu kommen die
immer größer werdenden Mengen an Elektroabfall. 

Unternehmen sollte daher verstärkt bei der Beschaffung
von IT- Geräten darauf achten solche anzuschaffen, die
sich aufrüsten und reparieren lassen. Es lässt sich
feststellen, dass die steigende Nachfrage weltweit, der
erhöhte Verbrauch der Mineralien in neuen Technologien
und übergeordnete Risiken der Versorgung in einem
großen Widerspruch zueinander stehen. Die IT-Branche
ist mithin gefragt, neue ressourcenschonende und
effiziente Produkte zu erschaffen, ohne erneut Rohstoffe
abbauen zu müssen. Die Motivation, die für die IT-
Industrie benötigten Mineralien erneut einzusetzen, reicht
für einen schonenden Umgang mit Ressourcen jedoch
nicht aus. 

Im Sinne einer Konsistenz sollten notwendige IT-Güter die
Anforderungen von Nachhaltigkeit erfüllen. Im Hinblick
auf die Suffizienzstrategie sollten lediglich Güter und
Entwicklungen unterstützt werden, welche die Res-
sourcenschonung unterstützen und einer nachhaltigen
Entwicklung dienen.

Einflussnahme von Unternehmen - Engagement für
faire IT 

Die Zusammenhänge der IT-Industrie sind sehr komplex
und als Konsument nicht direkt beeinflussbar. Im
Gegensatz zum Konsum von Kaffee oder Textilien kann
der Nutzer von IT durch den Kauf nicht direkt auf die Her-
steller Druck ausüben und beispielsweise ausschließlich
IT- Güter erwerben, die unter Berücksichtigung nach-
haltiger Anforderungen produziert wurden. Daher stehen
die Hersteller von IT-Produkten in der Verantwortung
sozialverträgliche und faire Arbeitsbedingungen innerhalb
ihrer Zulieferketten zu schaffen.
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Der Verein Nager IT e.V. in Süddeutschland hat sich
dieser Herausforderung gestellt und sich zum Ziel gesetzt
eine Computermaus als faires IT-Produkt herzustellen und
somit eine Alternative zu konventioneller Elektronik zu
schaffen. Während eine Computermaus zunächst relativ
schlicht und mit nur wenigen Bestandteilen ausgestattet
erscheint, wird durch die Offenlegung der Lieferkette für
die Materialien der sogenannten "Fairen Computermaus"
die hohe Komplexität einer Computermaus deutlich. Die
Montage und Produktion der Computermaus erfolgt
überwiegend in Werkstätten für behinderte Menschen.
Die Materialien sollen nach Möglichkeit aus Deutschland
oder aus Ländern mit vergleichbaren Arbeitsbedingungen
stammen. Händler und Zulieferer werden hinsichtlich
Arbeitsbedingungen überprüft, dabei arbeitet Nager IT
e.V. kooperativ mit den Unternehmen zusammen, um die
Bedingungen der Arbeiter nicht zu gefährden. Die
Lieferkette wird öffentlich und aktuell auf der Webseite
des Vereins regelmäßig aktualisiert dargestellt und durch
ein Ampelsystem hinsichtlich der Arbeitsbedingungen
bewertet. 

Der Verein selbst beschreibt die Version der derzeitigen
Computermaus als teil-fair und verfolgt weiterhin das Ziel
einer fairen Computermaus. Die Konzeption der Maus ist
eindeutig auf die Arbeitsbedingungen, und somit auf den
sozialen Aspekt der Nachhaltigkeit, fokussiert. Darüber
hinaus setzt der Verein jedoch auch für ökologische
Aspekte ein, indem die Materialien aus verantwortungs-
vollen Quellen stammen und für das Gehäuse der Maus
beispielsweise recycelbares Plastik verwendet wird. 

Das Unternehmen Fairphone B.V. aus den Niederlanden
hat das Ziel ein faires Smartphone zu entwickeln. Neben
der Verwendung von konfliktfreiem Tantal werden von
den Umsätzen des Verkaufs zusätzlich in Arbeiter-Fonds,
Maßnahmen in Überwachung der Arbeitsbedingungen
und in ein Programm zur Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen bei der Montage in China investiert.

Solche Initiativen können Unternehmen aktiv unter-
stützen. Jedoch sollte im Sinne der Nachhaltigkeit auch
hier zunächst bewertet werden, ob eine neue Computer-
maus oder ein neues Smartphone angeschafft werden
soll.  Darüber hinaus können Unternehmen als Vorbild
handeln, indem sie Projekte, Organisationen und Initiativ-
en zur Förderung fairer IT und sozialer Arbeits-
bedingungen in der IT- und Elektronikindustrie im
Rahmen ihres CSR- und Nachhaltigkeitsengagement un-
terstützen. 

Engagement für faire IT 

Aufgrund der Komplexität der Lieferketten sowohl für die
Rohstoffe als auch für die Herstellung der Geräte und
angesichts der Menge an benötigten Materialien für IT-

Güter, existieren bislang keine IT-Produkte, die als fair
deklariert werden können. Weiterhin erfolgen die
Produktionen der Hersteller in nahezu allen Fällen durch
die selben Zulieferer, sodass die schlechten Arbeits-
bedingungen in den Fabriken vergleichbar sind. Wenn-
gleich die Voraussetzungen deutlich schwieriger sind als
für beispielsweise Kaffee oder Textilien, existieren
dennoch Fortschritte in der IT-Industrie. 

Die Non-Profit Organisation Electronic Industry
Citizienship Coalition (EICC) hat sich im Jahr 2004 als
Zusammenschluss von führenden Elektronikunternehmen
das Ziel gesetzt hat, weltweit die Rechte und das
Wohlergehen von Arbeitern und Gemeinschaften der
globalen Zulieferketten der Elektronikbranche zu verbess-
ern. Die dort involvierten Unternehmen verpflichten sich
dem gemeinsamen Code of Conduct. Dieser beinhaltet
Normen und Standards, die eine sichere, respekt- und
würdevolle Behandlung der Arbeitskräfte sowie umwelt-
verträgliche und ethisch vertretbare Geschäftsprozesse
gewährleisten sollen. Unternehmen können sich daher an
diesem Standard orientieren und von der Ergebnissen
und Bewertungen der EICC für IT-Geräte profitieren.
Initiativen wie das Good Electronics Network, makeITfair,
PC Global und Germanwatch haben in den letzten Jahren
durch Recherchen, Aufklärungen und Kommunikation ein
Bewusstsein für die Existenz mangelnder Fairness
innerhalb der IT- und Elektronikbranche geschaffen.
Infolge eines zunehmenden öffentlichen Drucks haben
viele Hersteller ihre Verantwortung angenommen und
sich zu dem Verhaltenscodex der EICC bekannt. Erfüllen
Unternehmen die geforderten Anforderungen nicht,
können Gewerkschaften und Nichtregierungsorganisatio-
nen Beschwerde erheben und den jeweiligen Unterneh-
men kann die Aberkennung der Zugehörigkeit zur EICC
drohen.

Die Existenz eines Nachhaltigkeitsberichts bei DAX 30
Konzernen sei inzwischen die Regel. Aber auch auf
kleinere Unternehmen wirkt sich Nachhaltigkeit in der IT
positiv aus, wie es beispielsweise im Hochpreissegment
der Fertigungsindustrie bereits jetzt zu sehen ist. Von
einer Ausweitung auch auf andere Branchen kann daher
ausgegangen werden. Unternehmen sollten sich daher
jetzt den zunehmenden Anforderungen bei Energie-
effizienz und Nachhaltigkeit stellen.
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Zusammenfassung 
Kleine und mittelständische Unternehmen sind einerseits Bestandteil einer global vernetzten Lieferkette und 
andererseits wird ihnen eine starke wirtschaftliche Kraft in Deutschland zugesprochen. Damit tragen KMU eine 
besondere Rolle für eine nachhaltige Unternehmensausrichtung. 

Ausgehend von der Annahme, dass sich die Informationsindustrie ähnlich wie andere Branchen hinsichtlich Umwelt- 
und Sozialthemen entwickelt, würden damit einhergehende Rahmenbedingungen und Berichtspflichten auch auf die IT 
zutreffen. Die Gestaltung einer nachhaltigen IT-Infrastruktur ist daher ein wesentlicher Bestandteil einer nachhaltigen 
Unternehmensstrategie kleiner und mittelständischer Unternehmen. 

Während in der in der Textil- und Kaffeeindustrie nachhaltiges Handeln von Unternehmen bereits umgesetzt wird, 
existierten in der Informations- und Kommunikationstechnologie bislang wenig Umsetzungen. Hier sind auf 
ökologischer Ebene Herausforderungen die durch IT verursachte CO2-Emissionen, der erhöhte Stromverbrauch, ein 
steigender Elektronikabfall sowie der Abbau von benötigten Mineralien für die IT-Hardware zu nennen. Die sozialen 
Aspekte für die Umsetzung einer nachhaltigen IT-Infrastruktur liegen in dem Abbau der Rohstoffe, den 
Arbeitsbedingungen bei der Herstellung der IT-Hardware sowie die Auswirkungen von illegalen Elektromüllexporten in 
Entwicklungsländer. Zu den ökonomische Faktoren zählen Investitionen in IT für Unternehmen, Energiekosten für den 
IT-Betrieb, Nachfrage der Rohstoffe, Berichtspflichten für Unternehmen sowie die Marktposition und Glaubwürdigkeit 
von Unternehmen. 

Dem gegenüber stehen Ansätze zur Umsetzung einer nachhaltigen IT-Infrastruktur, die in großen 
Teilen sowohl für ökologische als auch für soziale und ökonomische Herausforderungen als Handlungsempfehlungen 
Lösungswege für KMU abgeleitet. 

Dieser Leitfaden beinhaltet vier Strategieansätze wie kleine und mittelständische Unternehmen durch Green IT 
Lösungen, einer schlanken IT-Infrastruktur, offener Software, wiederverwendeter Hardware und der Unterstützung von 
Initiativen fairer IT Aspekte einer nachhaltige IT-Infrastruktur umsetzen können: 

1.) Einsatz von Green IT 
• Ersatz von Methoden durch IT-Technik 
• Organisation einer effizienten, schlanken IT-Infrastruktur 

2.) Nachhaltige IT-Beschaffung 
• Einsatz von Reused Hardware mit Reparaturmöglichkeiten 
• Bewertung der IT-Hardware auf Nachhaltigkeitskriterien 

3.) Systemdesign der IT-Infrastruktur 
• Bedarfsgerechte Dimensionierung von Hard- und Software 
• Einsatz von OpenSource Software und freier Software 

4.) Unternehmensverantwortung für nachhaltige IT 
• Einbezug der eigenen Mitarbeiter 
• Engagement für nachhaltige IT innnerhalb der Unternehmensstrategie 

Langfristig hat eine nachhaltige IT-Infrastruktur das Potenzial ökologische, soziale und ökonomische Anforderungen zu
erfüllen. Trotz einiger Fortschritte in der Praxis sind noch viele Anstrengungen notwendig und viele Prozesse
anzustoßen - bis dahin kann der Mittelstand einmal mehr die Vorreiterrolle übernehmen.
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